
Schleswig-Holsteins Theaterchefs im Dialog / Kulturszene I Schleswig-Holstein - KN - Kieler
Nachrichten
In  Schl -eswig-Holste in haben d ie dre i -  ö f fent l ich-recht l ichen Theater  d ie
abge lau fene  Sp ie l ze i t  pos i t i v  b i l anz ie r t .  S ie  b l i cken  m i t  B l i ck  au f  das

pol i t ische Kl ima auch opt inr- is t isch in  d ie neue Salson,  vrährend etwa in

Mecklenburg-Vorpommern um den Erhalt von Theatern und um Tarife hart gerungen

wird.  Unsere KulLurredakLeure Ruth Bender,  Konrad Bockemüh"L und Chr is t ian Strehk

haben d ie Theaterchefs zum Austausch über Lage und Perspekt iven i -hrer  Häuser und

auch  Fo rmen  des  M i te inande rs  gebeLen .  D ie  R iege  de r  Thea te r l e i t e r  ( v . ] i - . ) :  Pe te r

Gr i sebach  (Landes thea te r ) ,  Ch r i s t i an  Schwand t  iThea te r  Lübeck ) ,  Jö rn  S tu rm und

Dan ie1  Ka rasek  (Thea te r  K ie l .

Es gibt ejn Theaterkonzept, eine Rückkehr zur Dynamisierung der FAG-PfitteJ auf
ger ingem lViveau -  Zei t  für  e ine Bestandsaufnahme: Wie sehen Sie d ie Si tuat jon

der ?ieater in Sch-lesraig*ifol.stejn ?
Peter  Gr isebach:  Vj -e l le ichL geht  es uns a] len h ier  im Vergle ich zu Mecklenburg-

Vorponunern e in wenig besser ,  wei l  man h ier  auf  den pol i t ischen Ebenen re lat iv
k lare Vorste l - lungen davon hat .  was mi t  den öf fent l ich-recht l ichen Theatern
passieren sol l .  l r l i r  f reuen uns über das Theaterkonzept .  Am Ende steht  näml- ich

d ie  k l a re  Aussage :  D iese  Thea te r l andscha f t  wo l l en  w i r  so  e rha l t en .

Ffo.bej gerade im f'all des iandesttreaters und jm EJick auf Sch-l.eswig das noch

keineswegs gesicher t  is t ,  oder?
Grise$actr: Nein. Obwoh} es viel ZusLinsnung gibt und vor zwei Wochen gerade ein

neuer Vert rag a l l -er  Gesel lschaf ter  des Landestheaters unLerzeichnet  wurde,  haben

wir  inuner noch das ungelöste Problem SchJ-eswig.  Am 4.  November is t  d ie

entscheidende Ratsversammlung,  ob man s ich in  Schleswig t raut ,  den Theaterneubau

zu schu. l - tern.

Unterschrejben Kiel. und Lü.beck das positive Signa-l vom KoJJegren Grisebach eurn

Theaterkonzept?
Danie l  Karasek:  Absolut !  Das Konzept  er füI l t  best immte Erwartungshal tungen von

uns und es schmäfer t  d ie Gefahr ,  dass da brachia l  in  unsere Haushal te

eingegr i f fen wird.  AJ- lerd ings is t  d ie Si tuat ion für  d ie dre i  Theater  auch sehr

unterschiedl ich.  Ich kann g lück l ich vermelden,  dass Kie l  zur  Zei l -  zwr s ichersten

Bas t i on  gehö r t .  Das  l i eg t  s i che r l i ch  zu  e inem g roßen  Te i l  da ran ,  dass  das

Verhäl tn is  von der  Stadt  und ihrer  Pol iL ik  zu ihrem Theater  so überaus posi t iv

is t .  Der  Kol lege Gr isebach hat  es gte ich mi t  mehreren Städten zu tun und in

Lübeck g ibt  es noch v ie le andere Kul tur inst i tu t ionen in gewisser  Konkurrenz.

Christian Schwandt: Das Probl-em ist nicht so sehr der Verteilungskampf wie die

Verschuldung der  Hansestadt ,  denke ich Die t r i f f t  uns tägl ich.  Ich wundere

ru ich a l lerd ings,  dass es t rotzdern schon d ie sechste Saison gut  geht .  Die 1-70000

Zuschauer s ind aber s icher  d ie Grenze,  d ie mi- t  e inem Haus und unserem Etat

erre ichbar s ind.  Aber wenn es,  wie je tz t  mi t  l , l i l ly  Brandt ,  gel ingt ,  das l lerz der

Stadt  zu t ref fen und Leute i -ns Haus zu holen,  d ie n i -cht  d ie übl ichen

Theatergänger s ind,  isL nr- i - r  n j -cht  bange.  Und das Theaterkonzept  zezgt ,  dass wir

uns über d ie aktuel le  Landesregierung n icht  beschweren können.  Zudem wirken s ich

?ar i fs te igerungen in unseren dre i  B-Häusern n icht  ganz so extrem aus wie in

Mecklenburg-Vorpommern.  Wir  haben jensei ts  der  festen Lohnkosten noch e inen Rest

Spie l raum im Bereich Market ing und für  besondere Produkt j -onen.

WeJ-chen proqrantmatischen Ejnfluss hat das regionaJe {Jmfel^d auf die

SpietpJangestaltung? t/nd weJche Rol-l.e spieJt das Sclrje-len auf überregionale

Wirkung?
Karasek:  Das is t  in  den Sparten unterschiedl ich ausgeprägt .  Der Er fo lg

mj- t  der  Hal f f ter-Oper Schachnovel l -e zeigt  aber ,  wi -e etwas expl iz . i t  für  Kie l  und

zugle ich mi t  Ausstrahlung gel ingen kann.  Ansonsten is t  es aber  e ine

Grundvoraussetzung,  dass in  e lnem Stadt theater  über  den Ort  nachgedacht  wi - rd,  an

dem es spie l t .  E in Beispie l  war bei  uns das Stück 1918.  Auch !*enn n icht  i runer

al les opt imal  k lappt ,  so l l te  e in Thema im Spie lp lan dem Regionalen gewi-dmet

sein.  Zum Beispie l  werden wir  je tz t  verstärkt  mi t  der  Univers j - tä t  im Bl ick auf

i -hr  350-1ähr iges Jubi läum zusanunenarbei - ten,



Scbwandt: V'l j-r haben das mit dem Wagner-I ' lann-Projekt und nun Wi1ly Brandt ja
schon intensiv  betr ieben.  Am besten gelungen is t  uns das bei  Josef  und seine
Brüder,  a ls  wi r  ta tsächl - ich a l le  Ki rchengemelnden in d ie Vorste l lungen gelockt
haben und es an ? ischen dazu Brot  und Wein gab . . .  Das war für  mich der
Höhepunkt .  Unser Schauspie lchef  Pi t  Holzwarth würde vermut l ich e lwas anderes,
zurn Bei-spie}  d ie Dramat is ierung des Doktor  Faustus nennen.
Gr is€bach:  Wenn so etwas gel ingt ,  is t  das e ine wunderbare Brücke und d i -e Chance,
Tdent i tä t  aufzubauen.  l r lenn wir  Themen aus Schleswig-Holste j -n b ieten,  is t  auch
das  fn te resse  g röße r .  Zum Be isp ie l  ha t  uns  das  P ro jek t  Bea te  U .  -  e i n
Frauenschicksal  aus Schleswig-Holste in sehr  gehol fen,  Gerade bei  e inem Publ ikum,
das n icht  zu unserem Slamm zu zählen is t .  Da g ibt  es unendl iche MögJ- ichkei ten
wie zurn Jahrestag der  Düppeler  Schanze 2Qt4 oder der  Rendsburger  Hochbrücke.  Arn
tandestheater  j -s t  d ie Si tuat ion aber dennoch etwas anders,  wei l  d ie Städte,  d ie
wir  bespie len,  so extrem unterschiedl ich s ind.  s lenn wir  in  Meldor f  mi t  e inem
Stück Er fo lg haben,  kann es sein,  dass in  Heide d le Leute kopfschüt te lnd d ie
Vorste l lung ver lassen.  Wir  haben daraus gelernt ,  unser  Publ ikum, das manctx ia l
mi t  ästhet ischen Erwartungen aus den Siebziger  Jahren konunt ,  an d ie Hand zu
nehmen und mi t  e iner  Charme-Offensive vorab oder in  Pausengesprächen an d ie
heut ige Umsetzung heranzuführen.  Da herrscht  so e ine Bi lder theaLererwartung,
e ine Skepsis gegenüber neuen ästhet ischen Mi- t te ln,  aLs wäre Theater  der  le tz te
Hort  des Sicheren,  mal  Gewesenen.
Karasek:  Also ich b in nach wie vor  der  Meinung:  Die wicht igste Aufgabe des
Theaters is t  es,  gutes Theater  zu machen,  Und dazu zählen von Othel lo  b is
L iebele i  d ie großen Stof fe der  Theatergeschichte.  Sie s ind der  Reiz,  weshal-b ich
ans Theater  gegangen b in.  Ich wi l l  das andere n ichL k le inreden;  es g ibt  ke in
Entweder, /Oder,  bei -des gehört  untrennbar zusa$men.

Wie viel Raum geben Sje dem Experiment?
Gr isebach:  Das Problem is t :  Wir  dür fen n icht  mehr schei tern.  Ej -nen Flop können
wir  uns doch n icht  mehr le is ten.
Karasek:  fch b in zwiegespal ten.  Black Rider  zum Beispl -eJ- .  Das is t  e ine
künst ler isch hochkarät ige Arbei t  geworden,  e in Vlur f  -  der  uns völ l ig  gef loppt
is t .  Glückl icherweise hat  d ie Barock-Oper so unvorhergesehen gut  funkt ionier t ;
außerdem hat ten wir  miL dem i l le ißen Röss1 e inen Publ ikumsrenner im Programm. So
haben wir  insgesamt keinen Schaden genorunen.  Das gab Diskussionen bei  uns,
Panik-At tacken -  aber  am Ende fand ich d ie Si tuat ion sehr  bere ichernd.  Es g ibt
aLso auch produkti-ve Flopps. Und ein Stadttheater muss das rfl lppen können.
Jörn Sturm: Damit  argument ieren wir  auch:  Stadt theater  kann n icht  nur  d ie Stücke
zeigen,  d ie Sicherhei ten darste l len.  VI i r  haben e inen kul ture l - len Auf t rag und der
bedeutet  auch,  auch mal  e inen Hal f f ter  zu produzi -eren.  Wohl  wi -ssend,  dass das
eine wir tschaf t l i -che Herausforderung darste l l t .  In  d iesem FaLI  wurde s ie sogar
ein Er fo lg.  Aber wir  hat ten nr i t  deut l ich weniger  Publ i -kum gerechnet  -  und haben
es t rotzdem gemacht .  Das is t  unse.r  Auf t rag.  Der wird häuf ig vergessen,  auch in
pol i t ischen Gremien.  AJ-so müssen wir  daran er innern,  dass es n icht  immer nur  um
Ar. ls lastungsquoten gehen kann.  In Kie l  übr igens geht  das auch.

Herr Schwandt, Sie wagen ja auch ein Opernprogramm mit GTucks ,,Armide" und dem
Zemlinsky-DoppeJ, bei denen man .kaum vorhersagen kann, wie das J-aufen r+jrd...
Gehen d ie Leute dahin?
Schwandt :  Wir  haben damit  ke in Problem, wei ]  wi r  e in sehr  begeisLer tes
Abonnementspubl ikum haben.  l r l i r  haben über 5000 Abos pro Jahr  -  e ine s ichere
Grundauslastung,  d ie v ie l -e Dinge mögl ich macht ,  von denen man nicht  weiß,  ob s ie
beim Publ ikum reüssieren,  Zum Beispie l  haben wir  bei  The Tempest  98 Prozent
Auslastung gehabt  -  r l i t  so etwas kann man s ich dann auch dre i ,  v ier  Pro jekte
le is ten,  d ie nur  50 Prozent  br ingen.  Die müssen s ie dann a l lerd ings auch
br i -nEen.  l t i r  haben auch Regie-Handschr i f ten,  d ie ich für  schwier iger  gehal ten
habe und d ie s ich dann doch n icht  auf  den Pubf ikumszuspruch ausgewirkt  haben.  Es
gibt  e in Grundvert rauen ins ?heater  Lübeck und d ie Leute wol- }en Neues sehen.
Nach der  Generalprobe von t l i l ly  Brandt  war ich persönl ich sehr  skept isch;  das
war für  mich d ie schwier igste Produkt i -on der  l -e tz ten sechs Jahre.  Und i -ch habe
noch in der  Pause n icht  darn i t  gerechnet ,  dass d ie Leute so begeister t
c i  nr l



Karasek:  Wir  haben e in bei  wei tem noch n icht  wieder so großes Abo,  am ehesten
noch im Schauspie l - .  Aber auch wir  haben d ie Sicherhei t ,  dass das Publ ikum bei
Ia lagnissen mi tz ieht .

Kotrununizieren Sie eigentlicir unterejnander Ihre Pl-äne? Ich meine .kejnen
GemeinschaftsspieTplan - sondern Absprachen, um Überschneidungen zu vermeiden?
Sctrwandt: Nein.
Karasek:  Nein.  Eigent l ich n icht .  Beim doppel ten , ,Tr isLan" in  Kie l  und Lübeck
kommt man etwas ins Grübeln.  Das is t  ja  e ine Großprodukt ion,  für  d ie es Gäste
braucht ,  d ie d j -e Part ien bewäl t igen können.  Das i r r i t ier t  v ie le nach außen h in
Aber das ist doch kein Dauerphänomen. Vor zehn Jahren hatten wi-r mal Außer
Kontro l le  doppel t .  Da s ind dann beide Inszenierungen gut  gelaufen.  Und für  mich
gehört  es auch zurn Reichtum einer  Theater landschaf t  dazu,  mal  zwei  to l le
Vers i -onen e ines Stücks zu haben.  l \ las sol l -  daran fa lsch sein? BI i r  haben e ine
Ia ie l tkünst ler in  für  das Bühnenbi ld  engagier t ,  Chiharu Shj-ota.  Das war der  Grund,
weshalb wir  das unbedingt  machen wol l ten.  Und wie v ie le Tr j -s tan-Vers j -onen g ibt
es in  Deutschland? Mich stör t  das überhaupt  n icht .
Setrwandt :  Ich f inde es schwier ig.  Ich fände es besser ,  darüber zu reden,  um
solche Überschneidungen zu vermeiden.  Kie l -  und Lübeck l iegen ja re lat iv  nah
beie inander.

Warum fjnden Sje dje Dappelung schwierig?
Sctrwandt :  Der Tr is tan bedeutet  für  beide Häuser e inen großen Kraf takt .
Künst ler isch wie wir tschaf t l ich.  ! { i r  s ind noch n icht  sowei t ,  so etwas zusantrnen
zu produzi -eren.  Aber am Theater  Lübeck sol - l - te  es n icht  schei tern,  hrenn rnan so
etwas ma]  zusansnen angehen sol l te .  Ich weiß,  wie v ie l -  Tr is tan und Iso lde kostet
d ie Oper is t  für  uns d ie größte Anstrengung der  ganzen Saison.  Ich weiß auch,
dass wir  arn Theater  t i . lbeck wei terh in f inanzie l - l -e  Schwier igkei ten haben werden.
Für mich wäre es a lso kein schwier iger  Schr l t t ,  da etwas gemeinsam
hinzubekosunen.
Stu:rm: Ich sehe in sol -chen Absprachen aber e in zei - t l " iches Problem. Spie lp läne
entstehen innerhalb e ines Hauses g le ichzej - t ig  -  an welchem Punkt  wi l l  man da in
Verhandlung t reten? So11 man,  r . renn man fer t ig  is t ,  sagen:  !ä i r  machen das -  macht
ihr  das auch? Vorher  wiederum l ieße s ich das kaum machen,  da so e in Spie lp lan ja
e in  schw ie r i ge r  küns t l e r i sche r  En tsche idungsp rozess  i s t .
Karasek:  Es is t  gut .  mi te inander zu reden.  Und bei  e iner  Dopplung großer,
f remdbesetzter  Stof fe häLte ich aber auch kein Problem, mal  nachzugeben und d ie
eigene Produkt ion zu verschieben.  Sie sprechen d i -e Kooperat ionen an,  d ie a1s
Vorschlag auch inuner wieder durch Schleswig- l lo ls te in geis lern.  Und da dr i f ten
Ihre Vorste l lungen of fenbar auseinander.

Ilerr Grjsebach, für Sje jst das ?hema Kooperation am -Landestheater .AJ7tag.
Gr isebach:  Bei  uns is t  das Konzept  auf  d ie Spi tze getr ieben.  Die Theater  in
Flensburg.  Schleswig und Rendsburg haben ihre Eigenständigkei t  aufgegeben,  um
gemeinsam zu produzleren.  Dafür  habe ich e ine Logist ik ,  Fachleute,  e in extrem
belastungsfähiges Ensembl-e.  Kooperat ionen zwischen verschiedenen Häusern dagegen
eignen s ich dann,  brenn d ie Kosten besonders hoch s ind.  Meine am Landestheater
s ind so n iedr ig,  dass ich bei  jeder  Kooperat ion rn i - t  e iner  v ier ten Bühne bedenken
muss,  ob d ie Maße auf  der  Bi - rhne j -dent isch s ind,  damit  ke ine Mehrkosten für  das
Umarbei ten der  Dekorat ion entstehen.  Außerdem zah" l -en wir  durch das Benzin auf
der  Landstraße oder Autobahn drauf .  Das br ingt  es n lcht .  Die Kooperat ion wird
von der  Pol i - t ik  inrner  wieder nahegeleEt ,  wei l  s ie  s ich davon wir tschaf t f iche
Effekte erhof f t .  Da is t  d le Idee hängengebl ieben,  dass Theater  i runer  unglaubl ich
teue r  i s t .  Thea te r  i s t  abe r  Leue r ,  we i ]  85  P rozen t  f es te  Pe rsona lausgaben  zu
le is ten s ind,  n ichL wei ]  wi r  so teure Bühnenbi l -der  bauen.  Bei  e iner  großen
Produkt ion s ind das bei  uns um die 10000 Euro.
Schwandt :  Wir  p lanen jedes Jahr  v ler  b is  fünf  Koprodukt ionen.  Eine der  ersten
war Rosenkaval- ier .  Der is t  von Lübeck nach L inz gegangen zur  dor t igen
Operneröf fnung.  L inz haL uns damal-s d ie Häl f te  e ines sehr  teuren Bühnenbi ldes -

ich g laube,  es hat  40000 Euro gekostet  -  f inanzier t .  So konnten wir  e in Niveau
hal ten,  dass wir  sonst  kaum noeh haLten können.  In d iesem Jahr haben wir  d ie
Cenerento l -a aus Bern und den l r l i ldschütz aus Wei-mar.  Das s ind sehr  gute
Produkt ionen,  d ie dor t  normal-erweise verschroLtet  worden rdären,  von uns aber zu



einem ver t räEl ichen Preis  gekauf t  werden konnLen.  So bekommen wir  zr . re i
Produkt ionen auf  e inem eLwas überdurchschni t t l ichen europäi-schen Niveau i -ns
Progranwr.  Richt . ig  opt imal  wi rd d ie Koprodukt ion dann,  wenn es gel ingt ,  d ie
Vorprodukt i -on in  den Plan e inzubauen.  Wahrschein l ich werden wir  2015 mi t  dem
ir j -schen Wexford Opera Fest iva l -  e ine sehr  ausgefa l lene Oper erarbei ten.  Da
werden dann unsere Sänger nach I r l -and fahren und das Werk zur  Prern- iere br ingen.
Und der  PIan is t ,  dass dann paral le l  unser  Schauspie l  und mögl icherweise
Schwanensee aus Kie l  bei  uns spie len.  In  dem Moment haben Sie e inen r icht igen
Effekt .  Aber Sie müssen dann doch doppel t  zahl -en in  d ieser  Zei t  -  zusätz l - ich für
, ,Schwanensee".

!üe s ieht  Kie- l  das?
Sturan:  Die tübecker  Nussknacker-Übernahme hat  für  uns Kie ler  ohnehin nur
funkt ionier t ,  wei l -  wi r  in  der  vergangenen Spie lzei t  im Opern-  und
Operet tenbereich keinen Bal le t te insatz hat ten.  Daher war im Bal le t t
Auf führungskapazi tät  f re j " .  Diese 13 Vorste l lungen haben wir  nach Lübeck
verkauf t .  Wir  hät ten n iemals d iese Ej -nnahmen bei  uns gener ieren können,  Die
guten Zahlen zeLgen,  unler  welchen Umständen so e in Gastspie l  e ine Wj-nwin-
Si tuat ion sei -n kann.  l ler r  Schwandt  hat  se in Haus schon sei t , fahren darauf
getr immt;  wi r  müssten in  jedem anderen Fal - l  aber  vol lkommen anders denken.  Herr
Schwandt  spie l t  ja  auch nur  von Donnerstag b is  Sonntag -  während wlr  d ie
Leerste l - le  noch zwei-  Tage länger ausfü1len müssten,  An der  Ste l - Ie  kann man die
Unterschiede zwischen den Konzepten der  Häuser gut  darste l len.
Karagek:  Die Kooperat ionen s ind :a -  jensei ts  der  pol i t ischen Erwartungen -  e in
ganz prakt ischer  Vorgang.  Wir  p lanen gerade für  2O75/16 e ine Koprodukt ion mi t
Tel  Aviv .  Fer idun Zaimoglu hat  von uns den Auf t rag,  d ie Zehn Gebote zu
dramat is ieren;  e in israel ischer  Autor  tut  das auch.  Wir  werden dazu an beiden
Häusern das g le iche Bi lhnenbi ld  bauen und dann nur  d ie Mannschaf ten austauschen.
Aber so etwas s ind Luxuskooperat ionen,  damit  kann man kein Gel-d sparen.  l t l i r
haben a lso e ine andere Struktur .  Und wir  s ind in  der  günst igen Si tuat ion,  dass
wir  es uns noch l -e is ten können,  große opulente Bühnenbi lder  zu bauen.
Stuzra: Wobei der durchschnitt l i-che Preis für ein Bühnenbild auch bei uns nur bei
18000 Euro l iegt .  Keine Unsurt rnen,  aber  s icher  mehr a ls  bei -  Herrn Gr isebach.  Wenn
man s i -ch d ie Wibera-Kooperat ionsgutachten von 1992 anschaut ,  dann s ieht  man aber
auch,  dass unsere l terkstät ten sei tsdem ihre Produkt iv i tä t  enorm geste iger l  haben.
Die produzieren für  unsere Bühnen und für  d ie Niederdeutsche Bühne.  Da g ibt  es
keine ?age,  an denen man sagen könnte,  h ier  können wir  noch e ine Kooperat ion
re inquetschen.  Wenn man das tun wi l I ,  müssten wir  vo l lkonnnen andere Konzepte
denken.  Das Theaterkonzept  g ibt  d ie Kooperat ion a ls  Auf t rag vor .
Sturm: Das is t  schön ausgedacht .  Aber bej -  dre i  Theatern müsste jeder  zweimal
kooper ieren,  danui- t  es funkt ionier t .  Am Anfang steht  a lso schon mal-  e in
rechner isches Problem.
Karasek:  In  Kie l  würde es solche Diskussionen gar  n icht  geben.  Der Kie ler
Stadtrat  is t  wesent l ich theateraf f iner  und weiß um die Mater ie.  Auf  Landesebene
aber gibt es bestirwnte Erwartungen, rn-i-t denen ich umgehen muss. Das ist kein
Tabu.  Ich kann aber d ie Schwier igkei ten benennen:  Al le in e ine Kooperat ion mi- t
dem Landestheater  -  wie sol l  das gehen angesichts der  unterschiedl ichen
Bühnengrößen? Erstmal  fa l - fen da schl icht  Mehrkosten an.

Gil-t das auch für den Berejch kuJ-turel-l-e Bil-dung, der gerade ganz hoch im Kurs
steht? Im Theaterkonzept  tauchen Begr i f fe  auf  wie Jugend und
Pligrationsförderung. .rst das ein Ranstrukt, das von polit ischer Sejte
aufgepfropft wird oder gibt es bei Ihnen Bemühungen, dem nachzukownen?
Sturm: Theater  s ind ja  Orte,  an denen Migrat ion schon per  se stat t f indet .  Große
Tei le  des Ensembles s ind in ternat ional .  Das haben wir  auch vermi t te ln können.
Und der  Bereich Kinder und Jugend is t  uns ohnehin wicht ig .  Denn das s ind d ie
Menschen,  d ie i rgendwann mal  unsere Theaterkassen fü l len sol len.  Da gute Arbei t
zu  l e i sLen ,  i s t  übe r l ebensw ich t i g  f ü r  uns .
Schwandt :  Ich g laube,  unsere Theater  s ind der  Real i tä t  gewordene Traum ei -nes
jeden  In teg ra t j - onspo l i t i ke rs .
Karasek:  Al le  dre i  Theater  machen ohnehin schon sehr  v ie l  Jugendarbei t .  Vt i r
haben b j -sher  nur  n icht  geprahl t  damit .  Es is t  e ine Selbstverständl ichkei t .  Die
wir  ie tz l  eben verrn l t te ln werden.



Schwandt :  Wir  haben 80 Mi tg l ieder  in  unseren Jugendclubs.  Das is t  mehr a ls  a l le
pol i - t ischen Parte ien in  ihren Jugendorganisat . ionen in Lübeck zusanunen haben.
Karasek: Und wir schon allei-n 22O l"lLXqLieder in den Kinder* und ,lugendensembles
wie den Chören.  Dabei  so l l -  es doch aber auch darum gehen,  nui t  entsprechenden
Themen auch neue Publ ikumsschichten rn i t  Migrat ionshj -ntergrund anzusprechen.
Gr isebach:  Es g ibt  Stücke wie Türk isch GoId.  Da geht  es um Beziehungen der
Jugendl ichen untere inander,  Türken und Deutsche werden unter  verschi -edenen
Aspekten bel -euchtet .  Sehr unterhal tsam. Das zeigen wir  a l -s  mobi le  Produkt ion an
Schulen mi t  s tarkem mlgrant ischen Prozentsatz;  vor  Schülern,  d ie überhaupt  keine
Erfahrung mi t  dem Medium Theater  haben.  Und da haben wir  sehr  in teressante
Reakt ionen erhal ten.  Aber:  Wie Herr  Karasek schon sagte,  das machen wir  sowieso.
Jetzt  s ieht  das aus,  a ls  wäre es d ie Er f indung der  Pol - i t ik .  Dabei  is t  es unser
tägl iches Geschäf t ,  sov ie l  und so unterschi -edl iches Publ ikum wie mögl ich zu
erre ichen.  Ich g laube,  vor  30 Jahren häLte man auf  d iesen Gebj-eten tatsächl ich
mehr machen können.  Ich sehe da e lne ver lorene Generat ion.  I t ler  b is  zum 13.
Lebensjahr  n icht  rn i t  dem Kul- turv i rus in f iz ier t  worden is t ,  der  i -s t  ver loren fürs
Thea te r .  Da  ve r fo lge  i ch  i n  de r  Po l i t i k  d i - e  Tendenz ,  s i ch  d ie  D inge  e in fach  zu
denken .

Was bfeibt dann noch Gutes am Theaterkonzept?
Gr ieebach:  Das Theaterkonzept  beschein igt  uns schwarz auf  weiß,  dass wir  a l le  in
Schleswig-Hol-s te in gute Arbei t  machen.  Und dass das Land sto lz  sein kann auf
se ine  Thea te r .  W i r  haben  uns  j a  l ange  nu r  a l s  Kos tens tö r fak to r  emp funden .  Da  i s t
das Theaterkonzept  e in Quantensprung.
Karasek:  Dem pf l ichte ich bei .  Es g i -bt  e inen inhal t l ichen Schwerpunkt ,  der  auch
besagt ,  wie wertvof l  d ie Arbei t  is t .  Man hat  s ich Mühe gegeben zu sehen,  was d ie
Theater  le is ten.  Das war auf  Landesebene in den Vor jahren n icht  so.  Und wenn wir
sagen,  dass wir  v ie le d ieser  Auf t räge schon er füI len,  ze l - �qX das nur ,  wie ernst
wir  den Auf t rag nehmen.

hrel.ci:e Visionen haöen Sie für Sch]esr+ig-ffo]steins fheater-landschaft 2020?
Grisebach:  Ich kann s ie mir  n icht  anders vorste l len,  a ls  s ie je tz t  is t .  Ich kann
sie rn i r  s tabi fer  wünschen,  aber  le is tungsfähiger  w5-rd s ie n icht  se in -  d ie Quote
i s t  ausge re i z t .  Na tü r l i ch  wünsche  i ch  m i r ,  dass  es  auch  2020  noch  e in
Landestheater  g ibt .  Das wird es abel  nur ,  wenn es auch dre i  Produkt ionsstandorte
gibt .  Sonst  kann man s ich das Musj-k theaterangebot  in  F lensburg e infach n icht
mehr le is ten.  Zwei-  Schauspie ls tandorLe stützen e inen großen ApparaL.  Auf  d j -esen
drei  Säulen stehL das Landestheater  -  und an der  dr j - t ten Säu1e,  spr ich dem Haus
in  Sch lesw ig ,  müssen  w i r  j e t z t  a rbe i t en .
Sctrwandt :  Vi l i r  werden in Lübeck wei terh in massiv unter  Druck sein.  In  den letz ten
vier  oder  fünf  Jahren s ind wir  jedes Mal  mi t  Haushal tsunterdeckung zwischen
400000 und 500000 Euro in  d ie Saison gegangen und es hat  dann doch isrner  wieder
geklappt .  Wir  haben a lso immer unLer f inanzie l - lem Druck gestanden,  das wird so
b fe iben ,  we i l  d i e  Ta r i f e  p ro  Jah r  um d re i  b i s  v i e r  P rozenL  s te igen .  Das
Orchester  hol te gerade seine Tar i fe  nach -  da werden es innerhalb der  nächsten
fünf  Monate sogar !2 Pxozent  sein.  Ich g laube aber,  dass wir  d ie Probleme
innerhalb des Hauses lösen müssen,  Es wird wahrschein l ich weniger  Auf führungen
und auch weniger  Produkt ionen im . Iahr  geben.  Das Hauptz j -e l  wi rd sein,  d ie
Qual i tä t  zu hal ten.  Ganz s icher  aber  wird es in  Lübeck an der  Beckergrube wej- ter
Theater  geben.  Das g ibt  es dor t  se i t  1753 und das wird auc} : .  2020 so seln.
Ohnehin is t  d ie europäische Stadt  ohne Theater  n ichL denkbar.
Karaeek:  Ich sehe das genauso:  Es wird auch 2020 in KieI  e in theaterbegeister tes
Publ ikum geben.  Und uns geht  es um den Bestandserhal t .  Ich hof fe,  dass das
Kie ler  Theater  auch 2020 noch so selbstbewusst  dasLehL,  dass es den Relchtum der
fünf  Sparten erhäl t .  Genauso wünsche ich n l i r  aber  auch,  dass d ie anderen beiden
Theater  i -n  Schleswig-Holste in in  d. leser  Form r" re i terh in vorhanden s ind.  Man kann
sich Zukunf t  ja  sch. l -echt  vorste l len -  aber  Theater  i -s t  ja  n icht  durch e ine App
zu erseLzen.  Es is t  e ine der  fetz ten Bast ionen,  d ie unmit te l -bar  vom Menschen
leben und auf  ihn wi- rken.  Dieser  e inz igar t ige L ive-Aspekt  wi rd das Theater  1n
Zukunf t  eher  noch wicht iger  machen.


